
4141

Nachbarschaftstische für ältere Menschen | Teil 3

Die Gastgeberinnen und Gastgeber bieten den Nachbarschaftstisch 
in ihrem Zuhause an, daher:

	n bestimmen sie die Regeln für die Teilnahme am Nachbarschafts- 
tisch

	n planen sie die Mahlzeiten in Anlehnung an die 10 Regeln der 
DGE und bereiten sie zu

	n informieren sie möglichst vor dem Termin die Gäste über die 
geplanten Gerichte für den nächsten Nachbarschaftstisch

	n geben sie auf Nachfrage Auskunft, welche Rezepturen verwendet 
werden

	n können sie je nach Ansprüchen der Gäste, Wünsche/Lieblings- 
gerichte der Gäste berücksichtigen

	n können sie Gerichte für Gäste speziell zubereiten (z. B. weicher 
garen, Fleisch kleinschneiden)

	n verwenden sie soweit verfügbar frische Lebensmittel aus der  
Region, d. h. aus dem Garten, vom Erzeuger oder lokalen Markt.

 
Hinsichtlich der Häufigkeit der Angebote von Nachbarschaftstischen 
durch die einzelnen Gastgeberinnen und Gastgeber kann auf der Basis  
der kurzen Umsetzungsphase mit Unterbrechungen aktuell keine  
gesicherte Aussage getroffen werden.

Kosten für die Mahlzeit beim Nachbarschaftstisch

Die Teilnehmenden der Aktionsgruppen waren hinsichtlich der Beteili-
gung der Gäste an den Kosten für die Mahlzeit zum Nachbarschaftstisch 
unterschiedlicher Meinung. 

Seitens der BAGSO wird die Position vertreten, dass Nachbarschaftstische 
kostenpflichtig sein sollten; aus folgenden Gründen:

	n Um möglichst viele Bürgerinnen und Bürger, die gern kochen, für die 
Aufgabe der Gastgeberin bzw. des Gastgebers zu motivieren, sollte klar 
sein, dass sie nicht die Kosten allein tragen müssen, sondern sich diese 
mit den Gästen teilen. Dadurch wird es auch Bürgerinnen und Bürgern 
ermöglicht, einen Nachbarschaftstisch anzubieten, wenn sie selbst ein 
geringeres Einkommen haben.

	n Die Kosten für die Mahlzeiten sind für Gäste gering, wenn sie nur 
anteilig bezahlt werden. Sie haben durch das Angebot einen deutlichen 
Mehrgewinn für ihr Wohlbefinden.

	n Gäste sollen an den Kosten beteiligt werden, um zu vermeiden, dass sie 
das Gefühl haben, sich schämen zu müssen oder etwa ein Geschenk 
mitbringen zu müssen, welches eventuell zu teuer wird.
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Die Teilnehmenden der Aktionsgruppen haben verschiedene Verfahren 
erörtert, wie das „Bezahlen“ erfolgen könnte. Man könnte ein „Spar-
schwein“ aufstellen oder einen Teller. Folgende weitere Varianten haben 
sich in den Modellkommunen ergeben:

	n Eine Gastgeberin, die Tafelnutzerinnen und Tafelnutzer als Gäste bewir-
tet, wollte keine Kostenteilung mit den Gästen eingehen. Sie hat lokale 
Erzeuger und Metzger angesprochen, ob sie den Nachbarschaftstisch 
für die Gäste unterstützen. Diese waren gern bereit, Lebensmittel für 
die Nachbarschaftstische zu sponsern.

	n Einige Tischgäste einer Gastgeberin brachten Kartoffeln, Gemüse oder 
Obst aus dem eigenen Garten mit. Von einem Jäger erhielt sie auch 
Wildbret. Sie hat für sich daher entschieden, die Mahlzeiten für ihre 
Gäste kostenlos anzubieten. 

	n Eine Gruppe älterer alleinlebender Menschen, die sich regelmäßig  
reihum zum Nachbarschaftstisch verabreden, hat entschieden, dass  
es keine Kostenbeteiligung der Gäste gibt.

	n Eine Teilnehmende wollte den Kostenbeitrag von den Gästen einsam-
meln, aber als Spende weitergeben, da sie die Mahlzeiten nicht bezahlt 
haben wollte.

Planung der Ansprache und Aktivierung älterer Menschen 

Im Modul III der Weiterbildung wurden Möglichkeiten diskutiert, wie  
ältere, vornehmlich alleinlebende Menschen von den Gastgeberinnen und 
Gastgebern auf individuelle Weise informiert, persönlich angesprochen 
und zur Teilnahme am Nachbarschaftstisch aktiviert werden könnten.

Dazu hatten die Teilnehmenden in den drei Modellkommunen sehr  
unterschiedliche Ideen. Einige hatten bereits konkrete Vorstellungen,  
wen sie zu einem Nachbarschaftstisch einladen werden. Drei hatten  
noch vor den Lockdownphasen Nachbarschaftstischangebote erfolg- 
reich ausprobiert und berichteten sehr positiv über ihre Erfahrungen, 
die für alle Teilnehmenden von hohem Interesse waren und motivierend 
wirkten. Ihre Vorgehensweise sowie die Vielfalt an möglichen Maßnah-
men zur Kontaktaufnahme zu älteren Menschen sind im nächsten Kapitel 
dargestellt.
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Resümee

Es zeigte sich, dass die Teilnehmenden zunächst einer fachlichen Vorbe-
reitung von insgesamt 12 Stunden sehr kritisch gegenüberstanden, da 
sie ja bereits seit vielen Jahren gern Mahlzeiten zubereiten und unzählige 
Feste mit Gästen erfolgreich durchgeführt haben. Aus ihrer Sicht bestand 
daher keine Notwendigkeit, sich unter Anleitung einer Fachberaterin  
intensiv auf die Aufgabe der Gastgeberin bzw. des Gastgebers vorzuberei-
ten. Der Hinweis auf die Vielzahl der Fragen der Teilnehmenden in den 
Informationsveranstaltungen – insbesondere die Frage „Wie komme ich 
an Gäste?“ – führten zur Akzeptanz der drei vorbereitenden Weiterbil-
dungsmodule und zur Anmeldung zu den „Aktionsgruppen – Gemeinsam 
schmeckt’s am besten“. Zwei Teilnehmende der Informationsveranstal-
tungen wollten in Eigeninitiative ein Nachbarschaftstischangebot etab- 
lieren. 

Die Auswertung am Ende der drei Module zeigte, dass die Teilnehmenden 
die vorbereitenden Fachgespräche außerordentlich positiv bewerteten.  
Im Verlauf der Gespräche und Gruppenarbeiten erfuhren sie, wie wichtig 
es ist, alle Aspekte zu durchdenken und zu planen. Teilweise war ihnen 
nicht bewusst, welche Herausforderungen oder Anforderungen mit einem  
Nachbarschaftstischangebot verbunden sein können. Den gegenseitigen 
Informations- und Erfahrungsaustausch erlebten alle als große Bereiche-
rung. Alle hatten ein großes Interesse, den Erfahrungsaustausch unter- 
einander fortzusetzen. Die Gestaltung der vorbereitenden Weiterbildungs- 
module als Fachgespräche, bei denen tatsächlich alle Teilnehmenden ihr  
Wissen, ihre Erfahrungen und Meinungen konstruktiv einbringen konn-
ten, war entscheidend für den Erfolg der Maßnahme. Die fachlichen 
Impulse der Fachreferentinnen erfolgten jeweils dann, wenn die Fragen 
oder Themen von den Mitgliedern der „Aktionsgruppe – Gemeinsam 
schmeckt’s am besten“ aufgegriffen wurden. Die ausgeteilten Arbeits-
materialien konnten zuhause auf freiwilliger Basis für die persönliche 
Vorbereitung genutzt werden. 
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6.5	 Meilenstein 4: Ältere Menschen zur Teilnahme an  
		  Nachbarschaftstischen motivieren 

Vor dem Hintergrund möglicher Hemmungen und Ängste älterer allein-
lebender Menschen stand eine Frage während des gesamten Verlaufs  
des Modellvorhabens immer wieder im Mittelpunkt von Gesprächen:  
Wie können ältere alleinlebende Menschen informiert und motiviert 
werden, an Angeboten von Nachbarschaftstischen teilzunehmen? 

Aus den Erfahrungen des Modellvorhabens wurde deutlich, dass ältere 
Menschen erst dann über das Angebot von Nachbarschaftstischen infor-
miert und ggf. zur Teilnahme eingeladen werden sollten, wenn Gastgeberin- 
nen und Gastgeber konkret einen Nachbarschaftstisch im Wohnumfeld 
anbieten. Dies stellte für manche interessierte Gastgeberinnen und Gast-
geber ein Dilemma dar. Sie fragten sich, warum sie an drei vorbereitenden 
Beratungstreffen teilnehmen sollten, wenn nicht sicher ist, ob sie später 
auch Gäste haben. Auf der anderen Seite wurden bereits durch die erste 
Phase der Informations- und Öffentlichkeitsarbeit einige ältere Menschen 
neugierig und wollten wissen, wo man an einem Nachbarschaftstisch 
teilnehmen könnte. 

Dieser Problematik sollten sich alle Beteiligten bei der Initiierung von  
Angeboten für Nachbarschaftstische bewusst sein. Bei der Informations- 
und Öffentlichkeitsarbeit auf kommunaler Ebene sollten daher die Infor-
mationen sehr sorgfältig formuliert werden. Es sollte deutlich gemacht 
werden, dass in der ersten Phase Gastgeberinnen und Gastgeber ihr Inte-
resse, zu einem Nachbarschaftstisch einzuladen, anmelden können; erst 
nach Bekanntgabe der Termine und Orte von Nachbarschaftstischen kön-
nen dann ältere Menschen ihr Interesse an einer Teilnahme anmelden.  
Es wird sich jedoch kaum verhindern lassen, dass es zu Überschneidungen 
der Anmeldungen von Gastgeberinnen und Gastgeber und Gästen kom-
men kann.

Welche Maßnahmen und Kommunikationskanäle gewählt und genutzt 
werden sollten, um alleinlebende ältere Menschen über das Angebot von 
Nachbarschaftstischen zu informieren und sie zur Teilnahme zu motivie- 
ren, wurde in den Modellkommunen von den Fokusgruppen erörtert.  
Bei dem Beschluss der Maßnahmen wurden auch die Ideen von Teil- 
nehmenden der „Aktionsgruppen – Gemeinsam schmeckt’s am besten“ 
mit einbezogen. 
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Die Fokusgruppen in allen Modellkommunen hatten beschlossen,  
in einer festgelegten Kalenderwoche eine „Startwoche Nachbarschafts- 
tische“ durchzuführen. In der Startwoche sollten erstmals die vorhande- 
nen Angebote für Nachbarschaftstische der Öffentlichkeit vorgestellt 
werden. Gleichzeitig sollte das Seniorenportal mit dem Bereich Nachbar-
schaftstisch öffentlich zugänglich gemacht werden.

Ein bis zwei Wochen vor und während der „Startwoche Nachbarschafts- 
tische“ wurden in allen Modellkommunen die vereinbarten Aktivitäten  
zur Informations- und Öffentlichkeitsarbeit über die Angebote der Gast- 
geberinnen und Gastgeber umgesetzt. Die folgende Tabelle gibt eine 
Übersicht über die gewählten Maßnahmen:

Einige Gastgeberinnen und Gastgeber führten ihren ersten Nachbar-
schaftstisch während der Startwoche durch. Die meisten Gastgeberinnen 
und Gastgeber hatten jedoch bereits vorher ihre ersten Erfahrungen  
mit einem oder mehreren Nachbarschaftstischen gesammelt.

Eine Erhebung in den Modellkommunen belegte, dass die überwiegende 
Zahl der Gastgeberinnen und Gastgeber durch persönliche Ansprache 
ihnen bekannter älterer Menschen ausreichend Gäste für ihren Nachbar-

Modellkommune 1 Modellkommune 2 Modellkommune 3

Informationsflyer für 
Gäste verteilen durch 
Fokusgruppe

Informationsflyer für 
Gäste verteilen durch 
Fokusgruppe

Informationsflyer für 
Gäste verteilen durch 
Fokusgruppe

Seniorenportal Seniorenportal Da die verfügbaren  
Gastgeberinnen und 
Gastgeber bereits aus- 
reichend Gäste hatten,  
gab es keine weiteren  
Informations- 
maßnahmen.

Pressegespräch mit Gast- 
geberinnen und Gast- 
gebern beim Frühstück

Pressemeldungen

Pressebericht Ansprache von  
älteren Menschen vor 
dem Einkaufszentrum

Verteilung von  
Informationsbriefen  
des Ortsbürgermeisters

Kooperation mit  
Trägern der Senioren- 
arbeit

Verteilung von Flyern

Zahlreiche Aktivitäten 

zur „Startwoche Nach­

barschaftstische“ 
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schaftstisch motiviert hatten. Dabei wählten sie unterschiedliche Vorge-
hensweisen:

	n Eine Gastgeberin hatte ältere alleinlebende Mitglieder in ihrem Sport-
verein angesprochen. Gemeinsam hatten sie einen Nachbarschaftstisch 
bereits vor einigen Monaten ausprobiert und wollten sich nun nach  
der Lockdownphase zur Bekämpfung der Corona-Pandemie in Zukunft 
regelmäßig gegenseitig reihum zum Mittagessen einladen.  

	n Eine Gastgeberin, die bei der örtlichen „Tafel“ engagiert ist, hat einige 
Nutzerinnen und Nutzer der Tafel persönlich angesprochen und zum 
Nachbarschaftstisch eingeladen. Sie nahmen mit großer Begeisterung 
daran teil.

	n Ein Gastgeber hatte die Idee, gemeinsam mit seiner Ehefrau eine  
alleinstehende Nachbarin sowie alleinlebende Bekannte und Verwand-
te „ab und zu“ zu einem Mittagessen einzuladen. Er plante, in Zukunft 
einen Wechsel des Nachbarschaftstisches bei allen Teilnehmenden 
einführen zu können.

	n Ein Gastgeber wusste, dass in seiner Straße einige alleinlebende  
ältere Damen wohnen. Man kannte sich, jedoch bestanden keine nähe- 
ren persönlichen Kontakte. Nachdem er sie persönlich besucht und 
über sein Engagement für einen Nachbarschaftstisch informiert hatte, 
lud er zu einer gemeinsamen Mittagsmahlzeit ein. Seitdem bietet er 
regelmäßig einen Nachbarschaftstisch – gegen Bezahlung – in einem 
vereinbarten Zeitraum an. 

	n Bei der Gattin eines Ortsbürgermeisters, die als Gastgeberin einen 
Nachbarschaftstisch anbot, meldeten sich aufgrund des Rundbriefes  
des Ortsbürgermeisters Gäste zur Teilnahme an. Die Gastgeberin 
berichtete, „die drei Damen waren neugierig, wie es beim Ortsbürger-
meister zuhause aussieht. Sie haben sich daher gemeinsam angemeldet. 
Allen hat es gut geschmeckt und das Zusammensein gefallen“.

	n Ein Gastgeber ließ in Abstimmung mit dem Ortsbürgermeister einen 
Rundbrief verteilen, in dem auf das Angebot der Nachbarschaftstische 
hingewiesen wurde. Es meldeten sich darauf vier alleinlebende Damen, 
darunter die Vorsitzende des DRK-Ortsvereins, die als Multiplikatorin 
für die weiteren Teilnehmerinnen wirkte.

	n Zwei Vertreterinnen eines örtlichen Landfrauenvereins konnten  
durch die Verzögerungen während der Corona-Pandemie ihr Konzept 
erst nach der „Startwoche Nachbarschaftstische“ umsetzen. Sie planten, 
ältere alleinstehende Mitglieder ihres Ortsvereins zu einem Nachmittags- 
kaffee an einem neutralen Ort einzuladen und ihnen die Idee des Nach-
barschaftstisches im privaten Umfeld zu erläutern. Zunächst wollen 
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die Gastgeberinnen sich auf die älteren Menschen im Landfrauenverein 
konzentrieren. Sofern diese das Angebot gern annehmen, sollen durch 
Mund-zu-Mund-Propaganda mehr Gastgeberinnen und Gastgeber aus  
dem Landfrauenverein motiviert und fachlich vorbereitet werden. Auch  
ältere Menschen im Ort außerhalb des Landfrauenvereins sollen dann 
zu Nachbarschaftstischen eingeladen werden. So soll nach und nach 
ein Netzwerk von Gastgeberinnen und Gastgebern entwickelt werden.

	n Eine Gastgeberin hatte bereits während der Informationsveranstaltung 
den Entschluss gefasst, einen Nachbarschaftstisch anzubieten und dies  
auch dort verkündet. – Sie war einige Monate zuvor, nachdem ihr Mann  
nach langer Pflegebedürftigkeit verstorben war, aus Wien in die Modell- 
kommune gezogen, um in der Nähe ihres Sohnes sein zu können. Sie 
kocht leidenschaftlich gern, kann aber allein nicht immer alles aufessen. 
Für sie war der Presseartikel mit dem Aufruf an potenzielle Gastgebe-
rinnen und Gastgeber zur Etablierung von Nachbarschaftstischen eine 
wunderbare Gelegenheit. – Auf ihr Angebot eines Nachbarschaftstisches 
erhielt sie in kurzer Zeit Rückmeldung vom Familienzentrum in der 
Ortsgemeinde mit Kontaktdaten von Personen, die durch Erkrankun-
gen oder einen Unfall nicht in der Lage waren, sich selbst eine Mahl- 
zeit zuzubereiten. Sie rief diese Personen an und vereinbarte mit ihnen 
einen Termin für die gemeinsame Mahlzeit. Nach Aussagen der Gast-
geberin entwickelten sich sehr angenehme Bekanntschaften zu den 
Gästen. Während der Lockdownphase bot die Gastgeberin ihnen die 
Mahlzeiten zur Abholung an der Haustür an.

Resümee

Aufgrund der Erfahrungen aus den Modellkommunen lässt sich fest- 
stellen, dass die Ansprache und Motivation von Gästen durch die Gast- 
geberinnen und Gastgeber erfolgreich verläuft, wenn an persönliche  
Kontakte angeknüpft werden kann, beispielsweise

	n Kontakte zu älteren alleinlebenden Menschen im näheren Wohn- 
umfeld, d. h. der unmittelbaren Nachbarschaft, im Bekanntenkreis 
oder privaten Umfeld der Gastgeberinnen und Gastgeber 

	n bestehende Kontakte zu älteren Menschen auf der Basis einer 
Vereinsmitgliedschaft oder eines Ehrenamtes 

	n Kontakte, die durch vertrauenswürdige Personen in Organisationen 
oder Senioreneinrichtungen vermittelt wurden

	n bestehende Kontakte der Gäste untereinander (wer die anderen Tisch-
gäste bereits kennt, hat weniger Hemmungen, am Nachbarschaftstisch 
teilzunehmen).

FRAU SCHMITZ
UND HERR EBOLD
HABEN BESTIMMT
INTERESSE.

KOCHEN FÜR
LIEBE NACHBARN.
TOLLE IDEE!
DA WERDE ICH
MITMACHEN.

DER ANNEGRET
BRINGE ICH
NACHHER AUCH
EINEN TELLER
RÜBER.
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Der persönliche Kontakt ist entscheidend. Daher ist es auf kommunaler 
Ebene wichtig, möglichst viele Träger sowie Akteurinnen und Akteure, die 
gute und vertrauensvolle Beziehungen zu älteren Menschen haben, mit 
einzubinden. So können bestehende Unsicherheiten und Hemmungen  
bei Seniorinnen und Senioren leichter abgebaut und ihre Motivation zur  
Teilnahme am Nachbarschaftstisch geweckt werden. 

Von den Fokusgruppen wurden auch vorbereitende Treffen der Gastgebe- 
rinnen und Gastgeber von Nachbarschaftstischen mit interessierten 
älteren Menschen an neutralen Orten vorgesehen. So könnten sich alle 
Beteiligten – auch mögliche Gäste untereinander – bei solchen Treffen  
zwanglos kennenlernen und entscheiden, ob sie sich zum nächsten Nach- 
barschaftstisch bei einer oder einem der anwesenden Gastgeberinnen und 
Gastgeber anmelden. Aus zeitlichen Gründen kann diese Idee der vorbe-
reitenden Treffen erst in den nächsten Monaten in den Modellkommunen 
erprobt werden.

Zielgruppe älterer Menschen für Nachbarschaftstische  
sensibel erörtern

Bei der Informations- und Öffentlichkeitsarbeit, insbesondere bei der  
Informationsveranstaltung, sollte bei der Beschreibung der Zielgruppen 
für die Angebote von Nachbarschaftstischen sehr sorgfältig vorgegangen  
werden. Aus Sicht der Projektbeteiligten und der Mitglieder der Fokus- 
gruppe bestand die Intention, vor allem jene älteren Menschen zur Teil-
nahme an Nachbarschaftstischen zu aktivieren, die sich aus verschiedenen  
Gründen selbst keine leckere, abwechslungsreiche und nährstoffreiche 
Mahlzeit zubereiten. Hierzu zählen zum Beispiel ältere Menschen mit 
körperlichen, psychischen oder kognitiven Einschränkungen und/oder 
Menschen in Altersarmut bzw. mit geringem Einkommen. Auch können 
oftmals ältere Männer nicht für sich kochen. Die Erörterung der Ziel
gruppe von Nachbarschaftstischangeboten führte bei einer Informations-
veranstaltung in einer der Modellkommunen zu Missverständnissen.

An der Veranstaltung nahm aufgrund eines Presseartikels auch eine 
Gruppe älterer Menschen aus einer Ortsgemeinde teil, die sich für die 
Teilnahme an einem Nachbarschaftstisch interessierte. Aus ihrer Perspek-
tive als zukünftige Gäste war die Diskussion während der Informations-
veranstaltung bezüglich der vulnerablen Zielgruppen für die Angebote 
von Nachbarschaftstischen sehr irritierend. Sie selbst fühlten sich nicht
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einbinden
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der beschriebenen Zielgruppen älterer Menschen zugehörig. Sie wollten 
nach außen auch nicht als hilfsbedürftig oder nicht mehr selbstständig 
angesehen werden. Aus diesem Grund nahmen sie das Angebot von  
Nachbarschaftstischen in ihrem Ortsteil nicht an. 

Diskussionen zu den Zielgruppen älterer Menschen für die Nachbarschafts- 
tische sollten im Rahmen der Fokusgruppentreffen durchaus bewusst  
geführt werden, weil sie für die Feststellung des Bedarfs an gemeinschaft- 
lichen Mahlzeitenangeboten von Bedeutung sind. Eine differenzierte 
Erläuterung oder Diskussion der Zielgruppen sollte hingegen in den 
Informationsveranstaltungen oder Pressemeldungen vermieden werden, 
um das Angebot von Nachbarschaftstischen allen alleinlebenden älteren 
Menschen offen zu halten und zukünftige Gäste nicht zu diskriminieren.

Umsetzung der „Startwoche Nachbarschaftstische“  
in den Modellkommunen

Die erheblichen Verzögerungen durch die Auswirkungen der Pandemie 
und die damit verbundenen Störungen im Ablauf des Modellvorhabens 
wirkten sich vor allem auf die Umsetzung der Nachbarschaftstisch- 
angebote aus. So konnte nur ein Teil der geplanten Angebote umgesetzt 
werden, da viele sowohl potenzielle Gastgeberinnen und Gastgeber als 
auch interessierte ältere Menschen aus Angst vor Ansteckung in dem 
geplanten Zeitraum nicht bereit waren, ihren Nachbarschaftstisch anzu-
bieten bzw. daran teilzunehmen. 

Der Meilenstein M 4 „Gastgeberinnen und Gastgeber empfangen  
Gäste zu Nachbarschaftstischen“ wurde jedoch bei 90 Prozent der  
bis zur Startwoche etablierten Angebote erreicht.

In allen Modellkommunen sehen sich die Verantwortlichen für das  
Modellvorhaben, aber auch die Mitglieder der Fokusgruppen hinsichtlich 
der großen Bedeutung von Nachbarschaftstischen für alle Beteiligten 
bestätigt. Sie werden die vereinbarten Maßnahmen zur Motivation von 
potenziellen Gastgeberinnen und Gastgebern wie auch zur Ansprache  
von älteren Menschen weiterführen und neue Maßnahmen erproben.  
Dabei setzen sie ganz besonders auf ihre Netzwerke in den Modell- 
kommunen und die positiven Erfahrungen mit den bestehenden  
Nachbarschaftstischen.

Ein durchweg positives 
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Das Seniorenportal Digital.Vital – 
eine Plattform für alle  7
Mit der Zielsetzung, Angebote für Nachbarschaftstische zu  

etablieren, war als weiteres Ziel verknüpft, ein Seniorenportal
 zu entwickeln, über das Gastgeberinnen und Gastgeber ihre Angebote für 

Nachbarschaftstische mit Termin und Art der Mahlzeit präsentieren und 
Gäste sich anmelden können. Gleichzeitig sollte das Seniorenportal eine 
digitale Plattform bieten, auf der Träger der Seniorenarbeit Informationen 
und Angebote für ältere Menschen veröffentlichen können. 

7.1 	 Entwicklung des Seniorenportals

Die gewünschten Inhalte und die Gestaltung des Seniorenportals wurden 
durch drei Fokusgruppen in den Modellkommunen Schritt für Schritt 
erarbeitet. Dazu wurden verschiedene Module und Funktionsbereiche 
vereinbart, wie in der Abbildung des Portals dargestellt. 

Mit der Entwicklung der Software für das Seniorenportal wurde das 
Fraunhofer-Institut für Experimentelles Software Engineering, kurz: 
Fraunhofer-IESE, beauftragt. Der Abstimmungsprozess zwischen  
Fraunhofer-IESE und den Akteuren im Projekt verlief wie folgt:

	n Die verschiedenen Funktionsbereiche des Portals wurden nach und 
nach vom Fraunhofer-IESE programmiert und zur Anwendung vor- 
bereitet.

 

	n Die Funktion und Nutzung der Module wurden einigen Mitgliedern 
mit speziellem Interesse für digitale Anwendungen aus den Fokus- 
gruppen vorgestellt. Sie konnten die Module testen und Verbesserungs-
wünsche äußern.

	n Das Modul Nachbarschaftstische sollte im Rahmen der Startwoche  
in zwei Modellkommunen für alle interessierten Personen zugänglich 
sein.

	n Dazu wurde die Benutzeroberfläche des Seniorenportals jeweils  
kommunenspezifisch, entsprechend den Vorgaben für das Corporate 
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Design der Kommune, d. h. mit dem Logo, der Bezeichnung,  
dem Farbschema, angepasst.

	n Anschließend wurden die Informationen zu den Nachbarschafts- 
tischangeboten der Gastgeberinnen und Gastgeber vor Ort eingepflegt.

	n Interessierte Gäste konnten sich über das Portal oder telefonisch bei 
der Verwaltung oder den Gastgeberinnen und Gastgebern anmelden.

	n Zudem konnten Interessierte die möglichen Funktionen als Gast- 
nutzerinnen und Gastnutzer testen und etwaige Probleme über ein  
Kommunikationstool melden.

	n Nach Fertigstellung des nächsten Funktionsbereichs stellten die  
Modellkommunen ihre entsprechenden Informationen dort ein  
und schalteten auch diesen Bereich frei zur weiteren Testung.

	n Nach Abschluss der Entwicklung aller gewünschten Module  
(voraussichtlich Ende August 2022) werden die Modellkommunen  
das Seniorenportal vollumfänglich mit Informationen füllen und die 
einzelnen Funktionsbereiche in der praktischen Nutzung erproben.

	n Sofern noch Wünsche zur Optimierung der Module bestehen,  
werden diese vom Fraunhofer-IESE umgesetzt.

	n Eine intensive Evaluierung des Seniorenportals wird im Herbst 2022 
durchgeführt. In den Modellkommunen werden Nutzerinnen und Nut-
zer aus den Personenkreisen ältere Menschen sowie Akteurinnen und 
Akteure der Seniorenarbeit hinsichtlich ihrer Einschätzung der Inhalte, 
Funktionen und Bedienungsfreundlichkeit des Seniorenportals befragt. 

	n Sobald die Entwicklung abgeschlossen ist (voraussichtlich im  
November 2022), soll das Seniorenportal auch für die Nutzung  
in anderen Kommunen verfügbar sein. 

7.2	 Bedeutung und Mehrwert des Seniorenportals 

Was kann das Seniorenportal Digital.Vital leisten?

Der Mehrwert des Seniorenportals wird vor dem Hintergrund folgender 
Fragestellungen deutlich: 

	n Welches Verständnis haben wir von der Seniorenarbeit? 

	n Was sind unsere Zielsetzungen?  

	n Wie arbeiten bzw. sollten die Träger der Seniorenarbeit zusammen
arbeiten? 

	n Wer koordiniert die Zusammenarbeit, wer ist Ansprechpartner etc.?
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Für eine erfolgreiche Seniorenarbeit auf kommunaler Ebene im Hinblick 
auf diese grundlegenden Fragen kann die Einführung eines gemeinsamen 
Seniorenportals sehr förderlich sein. 

Die Idee eines gemeinsamen Seniorenportals kann auch als Einstieg in 
eine Verständigung über folgende Erfolgsfaktoren sein:

	n gemeinsame Zielsetzung vereinbaren: ein langes, selbstbestimmtes 
Leben älterer Menschen fördern

	n gemeinsam Bedarfe der Zielgruppen erkennen und partizipativ  
Zielsetzungen ableiten

	n gemeinsam die Kernaufgaben der Seniorenarbeit zur Zielerreichung 
gestalten: 

–	 Information und Beratung zu Fragen im Alter (z. B. soziale, recht- 
liche, finanzielle Fragen, Gesundheit, Wohnen, Pflege, Sicherheit)

–	 Unterstützung zur Erhaltung der Selbstständigkeit (z. B. bedarfs- 
gerechte Hilfen und Services)

–	 Angebote zur Gesundheitsprävention und zur Förderung des 
Wohlbefindens, d. h. bedarfsgerechte, niedrigschwellige Angebote  
im Wohnumfeld

	n Kooperation aller Träger vereinbaren, um wertvolle Synergieeffekte zu 
ermöglichen:

–	 Transparenz der Aufgaben und Leistungen über das Seniorenportal 
ermöglichen

–	 Ziele und Aufgaben abstimmen

–	 Informationsaustausch über veränderte Bedarfe und Rahmenbedin-
gungen

–	 gemeinsam eine wirkungsvollere Informations- und Öffentlichkeits-
arbeit gestalten

–	 digitales Seniorenportal vereinbaren

	n Federführung erfolgt durch die Kommunalverwaltung

Um Seniorinnen und 

Senioren die Teilhabe 

an digitaler Kommu­

nikation zu ermög­

lichen, müssen sich 

entsprechende digitale 

Informationsangebote 

an den Bedürfnissen 

älterer Menschen  

orientieren
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Unter Berücksichtigung dieser Einflussgrößen, insbesondere der  
Bedeutung einer kooperativen Gestaltung der Seniorenarbeit, kann 
das Seniorenportal allen Beteiligten eine sehr wertvolle Unterstüt-
zung bieten und die Seniorenarbeit im Hinblick auf die absehbaren 
Entwicklungen in den verschiedenen gesellschaftlichen Bereichen 
auf kommunaler Ebene auch leistungsfähiger machen. Dafür ist  
es sehr wichtig – wie die Erfahrungen im Modellvorhaben zeigen 
(siehe Kapitel 5) – frühzeitig die Unterstützung aller zusätzlich erfor-
derlichen Fachbereiche zu vereinbaren. Ergänzend zum Fachbereich 
Senioren/Soziales sind auch Fachbereiche wie z. B. Digitalisierung, 
Öffentlichkeitsarbeit und Finanzen mit einzubinden, damit früh- 
zeitig ihre Fragen geklärt und Abstimmungen getroffen werden  
können. Nur auf der Basis ihrer Mitwirkung kann die Etablierung 
eines Seniorenportals auf kommunaler Ebene erfolgreich gelingen.

 
Die Bedeutung des Seniorenportals für ältere Menschen, für Träger  
und Akteure und die Kommunalverwaltung ergibt sich daraus, welche 
Möglichkeiten es zur Kommunikation und Zusammenarbeit bietet:

Nutzen für Seniorinnen und Senioren

	n Übersicht über alle eingetragenen Angebote, sortiert nach Themen und 
Wohnortnähe, ggf. mit Anmeldemöglichkeit

	n Übersicht aller Nachbarschaftstisch- und/oder Mittagstischangebote 
mit der Möglichkeit zur Anmeldung

	n aktuelle und gesicherte Informationen zu wichtigen Fragen im Alter

	n Informationen über Ansprechpartner und Zuständigkeiten

	n tagesaktuelle Informationen und Veranstaltungshinweise

	n Informationen über ehrenamtliche Aufgaben und Möglichkeiten  
ehrenamtlichen Engagements

	n Austausch mit Gleichgesinnten, „Finden und Suchen“ auf der  
Pin-Wand

	n Stärkung des Selbstvertrauens in die eigenen digitalen Kompetenzen 
durch positive Erfahrungen bei der Nutzung des Seniorenportals 

Mit einem attrakti­

ven, bedarfsgerechten 

Seniorenportal können 

Anreize für ältere  

Menschen gesetzt  

werden, sich mit der 

Nutzung digitaler 

Medien vertraut zu 

machen
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Nutzen für Träger und Akteure

Schaffen von Transparenz und Synergien durch

	n gemeinsame Öffentlichkeitsarbeit

	n Informationen über Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner  
sowie Zuständigkeiten

	n Informationen über Träger und Akteurinnen und Akteure

	n Veröffentlichung von Angeboten, sortiert nach Art und Zielgruppe

	n Aufdecken von Angebotslücken

	n Anmeldemöglichkeiten

	n Suchen und Finden von ehrenamtlichen Akteurinnen und Akteuren

Nutzen des Portals für den Fachbereich Soziales/Seniorinnen/
Senioren/ältere Menschen

	n Transparenz über die veröffentlichten Aktivitäten

	n Entdecken von Angebotslücken

	n Vernetzung mit Trägern 

	n Veröffentlichung aktueller Informationen für die Zielgruppen

Hinweise zur Einführung eines Seniorenportals

Bei allen Diskussionen im Vorfeld der Entscheidung für ein Senioren- 
portal sollten die beteiligten Akteurinnen und Akteure auf die nach- 
stehenden Zusammenhänge und Fakten hingewiesen werden:

	n die o. g. Vorteile eines Seniorenportals für alle Beteiligten der Arbeit  
für und mit Seniorinnen und Senioren (häufig treten mit Verweis auf  
die älteren Menschen, die keine digitalen Medien nutzen, die Chancen, 
die ein solches Portal bietet, in den Hintergrund)  

Immer mehr ältere Menschen sind online

Laut Deutschem Alterssurvey (Daten 2017) haben fast 90 Prozent der  
61- bis 66-Jährigen Zugang zum Internet. Bei den 67- bis 72-Jährigen 
sind es fast 81 Prozent, bei den 73- bis 78-Jährigen fast 65 Prozent und  
von den 79- bis 84-Jährigen sind immerhin fast 40 Prozent online. 

Quelle: Achter Altersbericht der Bundesregierung: Ältere Menschen und Digitalisierung 
https://www.achter-altersbericht.de

Für Träger und Akteure 

der Seniorenarbeit auf 

kommunaler Ebene  

bietet das Senioren­

portal Digital.Vital 

neue Möglichkeiten zur 

Kommunikation und 

Netzwerkzusammen­

arbeit 

https://www.achter-altersbericht.de/
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	n die notwendige erforderliche Mitgestaltung und Unterstützung durch 
die Träger und Akteurinnen und Akteure zur ständigen Aktualisierung 
der Inhalte des Seniorenportals (dies dient der Erhaltung und Förderung 
der Attraktivität des Seniorenportals)

	n die fortlaufende Informationsarbeit zur Vorstellung der Funktionen 
und Inhalte des Seniorenportals bei älteren Menschen, um ihr Interesse 
und ihre Neugierde zu wecken.

7.3	 Nutzung des Seniorenportals in Kommunen

Interessierte Kommunen können das Seniorenportal unter Beachtung der 
Nutzungsvoraussetzungen und technischen Erfordernisse nutzen. Neben  
den Kosten für das Hosting und den Betrieb ist dabei der personelle und 
finanzielle Aufwand für die Pflege und Aktualisierung der Inhalte zu 
kalkulieren.

Aus Sicht der Verantwortlichen im Modellvorhaben ist für die erfolgreiche  
Etablierung des Seniorenportals in der Kommune entscheidend, dass 
möglichst zahlreiche Träger und Akteurinnen und Akteure der Senioren-
arbeit die Nutzung des Seniorenportals befürworten und unterstützen.

Wie wird das Portal betrieben? (Sachstand August 2022)  

Hosting/
Bereitstellung Infrastruktur

Nutzung der Software durch die Kommunen

Software as a Service (SaaS)

n	 Hosting und Bereit

stellung der Infrastruk-

tur des Seniorenportals 

erfolgt cloudbasiert über 

einen einzigen Anbieter 

(z. B. Fraunhofer). 

n	 Kommunen können 

Software auf Subskrip

tionsbasis gegen ein  

Nutzungsentgelt nutzen

 

Software as a Service (SaaS)
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Wie wird das Portal eingerichtet?

Zur Einrichtung des Seniorenportals sind folgende Schritte erforderlich:

	n Vorgespräche mit Digital.Vital/BAGSO-Geschäftsstelle  
Im Alter IN FORM

	n Entscheidung über den Nutzungsumfang des Seniorenportals in  
der eigenen Kommune

	n Anpassung der Optik des Portals im Corporate Design der  
eigenen Kommune

	n Einrichtung des Website-Aufrufs, Entscheidung über „Namen“  
des Portals

	n Erarbeitung der inhaltlichen Struktur der Rubrik „Anlaufstellen,  
Vorsorge und mehr“

	n Technische Bereitstellung des Seniorenportals durch einen  
Portalanbieter

	n Einrichtung der (Admin-)User Accounts und Einpflege der ersten  
Inhalte

	n Test und Freigabe

Resümee

Es empfiehlt sich, wie oben beschrieben, für die Planung und Einführung 
des Seniorenportals eine Fokusgruppe bzw. Arbeitsgruppe zusammen-
zustellen, die die erforderlichen Arbeitsschritte bis zum Meilenstein M 5 
(Angebote für Nachbarschaftstische und alle anderen Informationen sind 
veröffentlicht, alle Funktionsbereiche getestet) erörtert, vereinbart und 
unterstützt. Dazu gehören ggf. auch die Vereinbarungen von Regeln für 
das Einstellen der Informationen, von Verantwortlichkeiten für die Über-
wachung und die ständige Aktualisierung sowie für die Informations- 
arbeit zur Motivation der Akteure zur Nutzung des Portals. Erst nach und 
nach werden sich die älteren Menschen und Akteurinnen und Akteure an 
das Vorhandensein des Seniorenportals gewöhnen und es, sofern es aktu-
ell und vielgestaltig ist, regelmäßig nutzen. Das Seniorenportal bietet den 
großen Vorteil für ältere Menschen, dass es eine zuverlässige und vertrau-
ensvolle Informationsquelle darstellt.

Vorteile

n	 Einfache, unkomplizierte 

Nutzung, da Hosting und 

Betrieb über einen einzi-

gen Anbieter erfolgen

n	 Schnelle und sichere 
Technikupdates 

Kosten

n	 geringe Hostingkosten

n	 geringe Betriebskosten, 

da IT-Administration,  

Wartung, Software- 

aktualisierung usw.  

der Software-Anbieter 

übernimmt 
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Zusammenfassung

8

Das Seniorenportal 

Digital.Vital bietet allen 

Akteurinnen und  

Akteuren der Senioren­

arbeit eine Plattform 

für eine attraktive 

Informations- und  

Öffentlichkeitsarbeit

	 as Projekt „Digitales Seniorenportal" wurde in drei Modellkom- 
	 munen unter Federführung des Amts Hüttener Berge mit fach-
licher Beratung der BAGSO im Zeitraum Juli 2020 bis Dezember 2022 
umgesetzt und vom Bundesministerium für Ernährung und Landwirt-
schaft im Rahmen von  „IN FORM – Deutschlands Initiative für gesunde 
Ernährung und mehr Bewegung“ gefördert.

Angebote für Nachbarschaftstische stellen einen Beitrag zur Förderung 
des Wohlbefindens älterer Menschen dar. Dabei erfahren auch die Gast- 
geberinnen und Gastgeber durch ihre neue Aufgabe Freude und Anerken-
nung. Gelingt es auf kommunaler Ebene, eine größere Zahl von Nachbar-
schaftstischen anzubieten und ältere meist alleinlebende Menschen zur 
Teilnahme zu motivieren, unterstützen solche Angebote auf kommunaler 
Ebene die Seniorenarbeit sehr. Im Rahmen von Nachbarschaftstischen 
können z. B. sich verändernde Bedarfe bei älteren Menschen wahrgenom-
men und Unterstützung eingeleitet werden. Der soziale Zusammenhalt 
und das bürgerschaftliche Engagement werden gestärkt. 

Das Seniorenportal Digital.Vital bietet mit seinen vielfältigen Funktionen 
für alle Akteurinnen und Akteure sowie Zielgruppen der Seniorenarbeit 
eine Plattform für eine attraktive Informations- und Öffentlichkeitsarbeit 
sowie wertvolle Unterstützung zur Förderung der Kommunikation und 
Vernetzung von Akteurinnen und Akteuren und älteren Menschen auf 
kommunaler Ebene. 

Die Etablierung des Angebots von Nachbarschaftstischen erfordert die 
Mitwirkung von drei Zielgruppen:

1.	 Träger und Verantwortliche in der Seniorenarbeit sollten die Idee von 
Nachbarschaftstischen unterstützen und eine Kooperation vereinbaren, 
um ein Netzwerk für Angebote von Nachbarschaftstischen auf kommu- 
naler Ebene zu schaffen.

2.	 Bürgerinnen und Bürger sollten durch eine abgestimmte Informations-  
und Öffentlichkeitsarbeit motiviert sein, als Gastgeberinnen und Gast-
geber Nachbarschaftstische unter fachlicher Begleitung zu planen und 
anzubieten.

3.	 Ältere Menschen, die allein leben, sollten das Angebot zur Teilnahme  
an einem Nachbarschaftstisch wahrnehmen.

Es hat sich gezeigt, dass zur Information und Motivation dieser Ziel- 
gruppen vor allem eine persönliche Ansprache durch vertrauensvolle 
Akteurinnen/Akteure aller Kooperationspartner erfolgversprechend ist.

D



Die Einrichtung eines eigenen Seniorenportals Digital.Vital im Corporate  
Design der Kommune und die Installation der dazu erforderlichen Soft- 
ware können durch das Fraunhofer-IESE erfolgen. Auf dem kommunalen 
Seniorenportal können nicht nur Gastgeberinnen und Gastgeber ihre 
Angebote veröffentlichen, sondern alle Träger von Maßnahmen. Ältere 
Menschen können sich entsprechend ihren Interessen informieren und 
zu den Angeboten anmelden und vernetzen.

Hinweis: Im Rahmen des BAGSO-Projektes „Im Alter IN FORM“ 
werden interessierte Kommunen, die Nachbarschaftstische als neues 
Angebot für ältere Menschen etablieren und/oder das Senioren-
portal auf kommunaler Ebene einführen möchten, unterstützt und 
erhalten auf Wunsch fachliche Beratung. 

Kontakt: 
Geschäftsstelle Im Alter IN FORM  
E-Mail: inform@bagso.de   
Tel.: 0228 249993-22

58

Ältere Menschen  

können sich auf dem 

Seniorenportal über 

Angebote, die ihren  

Interessen entspre­

chen, informieren  

und sich direkt zur  

Teilnahme anmelden



59

Impressum 

Herausgeber  
BAGSO – Bundesarbeitsgemeinschaft 
der Seniorenorganisationen e. V.  
Geschäftsstelle Im Alter IN FORM  
Noeggerathstraße 49 

53111 Bonn 

E-Mail: inform@bagso.de  · www.im-alter-inform.de 

Förderung  
Die vorliegende Fachinformation wurde gefördert durch das Bundes- 
ministerium für Ernährung und Landwirtschaft im Kontext von  
IN FORM – Deutschlands Initiative für gesunde Ernährung und mehr 
Bewegung aufgrund eines Beschlusses des Deutschen Bundestages. 

Konzept und Bearbeitung  
Anne v. Laufenberg-Beermann,  
Dipl.-Troph.; BAGSO-Fachberaterin Im Alter IN FORM

Autoren  
Die vorliegenden Anregungen zur Etablierung von Nachbarschaftstischen 
wurden im Rahmen des Projektes „Im Alter IN FORM“ der BAGSO – Bun-
desarbeitsgemeinschaft der Seniorenorganisationen e.V., Geschäftsstelle 
„Im Alter IN FORM“, erarbeitet von:  

Anne v. Laufenberg-Beermann, Dipl.-Troph.;  

BAGSO-Fachberaterin Im Alter IN FORM

Redaktion  
Kurt Schlünkes 

Gestaltung und Satz 
Grafik Design Erdmann  

https://im-alter-inform.de/


Über IN FORM: IN FORM ist Deutschlands Initiative für gesunde Ernährung und mehr Bewegung.  
Sie wurde 2008 vom Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft (BMEL) und vom Bundes
ministerium für Gesundheit (BMG) initiiert und ist seitdem bundesweit mit Projektpartnern in allen 
Lebensbereichen aktiv. Ziel ist, das Ernährungs- und Bewegungsverhalten der Menschen dauerhaft zu 
verbessern. Weitere Informationen unter: www.in-form.de.


